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Einige Bılder AUS dem estnıschen Kirchenleben

Sven Danell, Verfasser des Ruches „Guldst:  dl t‚ dem nachfolgende Texte
sind, WUurge am 25 November 903 n Uppsala eboren. Sein

Vater, Hjalmar Danell, WGr Professor der Theologie n öteborg, Uppsala und
1 und und Bischof Von ara Sein Sohn Sven, nach seinem tudium n Uppsala
mit 25 jahren cand. theol., wurde , 028 Pastor einer Gemeinde Im Bezirk ara

930 ra Erzbischof Nathan Söderblom ihn, oD bereit ware, Pastorsadjunkt
auf UcKO n FEstland wergden. Das Kirchspiel Nuckö mfalßte die Gemeinden
Paschlep, u und Ooltz mit insgesamt 400 Finwohnern. Von diesen

700 chwegen und —— 700 Fsten Auf den gleichnamigen Restgütern
bewirtschafteten die früher deutschen Besitzer mehrere ihrer ihnen zugeteilten
„Parzellen“. So hatte der Pastor n drei rachen redigen und arbeiten,
WOS dem sehr sprachbegabten Danell In kurzer eit glänzen gelang.

[Das Kirchspiel lag geographisch der Westküste Estlangds, der apsailer
RBucht und der offenen Ostsee. Danel]l schließlich auch Schweden, die
versbrengt Im l ande und auf den Inseln wohnten. ach zweijähriger Tätigkeit als
Adjunkt fiel ihm das arram ganZ 93/ mußte er nach chweden zurück-
kehren, da die ehnorgen ihm die Arbeitserlaubnis als Ausländer Nach
zweli Jahren n eIne!| Gemeinde n chwegen wurde er Direktor des Diakonissen-
hauses n Stockholm, Frsta genannt. Glgichzeitig wurde er ZU:  3 Hofpbrediger
berufen.

Seine HS und seine Dienstbereitschaft galt der Diakonie. wurde
Vorsitzender der Diakonie der schwedischen YC und widmete sich dem
grolizügigen au der Diakonieanlagen „Stora-Sköndafl”“. ort entstand ne
derne jediun für Rentner, auch seine etztenre als MerIitus verbrachte.

blieb jedoch nicht untatig, sondern redigte als Evangelist vielen rten
Schwedens und Finnlangs. seizite sich für das Bekanntwerden des „Juriner
Grabtuches“, dessen el ertrat, en und veröffentlichte dazu en Buch

In mehreren Nachrufen wurde senmn irken als Pfarrer, l ehrer und Schriftstel-
ler gewürdigt: SIN Mann von ungewöhnlicher /‘efe des Geistes, vVon Generositd
und tarkem Engagement n den ewigen Fragen der Menschheit.““ „Danell gE-
hörte nicht den Gelehrten den Bischöfen War kein Mann der
Wissenschaft, aber er besaß ungewöhnlic. große Kenntnisse auf verschiedenen
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Künstler des Wortes genannt.‘““ „Während seiner eit auf Nuckö lernte er stland
leben es n seiner mgebung WT ehr oder weniger QrQU, armlich und
alltäglich, aber fand, Was MAOanN Mit ‚Gold im Menschenherzen‘ bezeichnen
kann. Darüber schrieb n seinem Buch ‚Guldstrand”. Für das Volk der Fsten hat

seln en lang gekäm und hat sich n diesem am mutig und kühn
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erwiesen hat WAagT, die schwedischen Behörden und die Behandlung der
Fsten vVon Seiten der Sowjets SC kritisieren Auch anderen Zusam-
menhängen hat Mut bewiesen wenn VvVon der Richtigkeit und Gerechtigkeit

Angelegenheit überzeugt WGr
Fin Amtsbruder schreibt „Sven Danell INe Prophetengestalt uUunNnserer Kirche,

der die ahrhei g zweifellos der bedeutendsten
rediger unserer Kirche Seine redigten erband mMIt Situationen des täglichen
! ebens und konnte den Menschen naherkommen scheute sich nicht,
drastische Ausdrücke und malerische Ider anzuwenden Seine Verkündigung
WGr zentral /DHSC} und alle drei Artikel des Glaubensbekenntnisses amen
ihrem Recht

Seiner Botschaft fehlte NIC der eschatologische Zug und die Botschaft VO:  3

CWISEN en Danell der Gewißheit des des alles Zeiten WGr en
‚stiller Redner natürlich und nachdenklich hielt redigten aber diese Stille
WT vereint MITt aft und Gefühl Als Seelsorger hat Danell vielen vie] edeute:
insbesondere als ischof seimer Pastoren. wurde überlaufen von schriftlich oder
telefonisch ratsuchenden Menschen. Er esa die Gabe des Z/uhörens.  e

Äm 18 Januar 08|] wurde Bischof Sven Danell QUS diesem en abgerufen.
Der olgende SCHNIL erscheint mMit agUuDnIıs seiner Kinder der UÜber-

setzung vVon rmgard Baronin Girard de Soucanton 020—|] 7970).
Mit dem Frscheinen deutscher Sprache erfullen WIr Wunsch des

Verfassers
Gustav aron Girard de Soucanton

Der ypus des estlandschwediıschen Christentums Wäar großen Gan-
Z unkırchlich Erst beı CINCN estnıschen Gemeıindeglıedern entdeckte
ich das Kırchenfrömmigkeıt L werden konnte Dıese
verwandt mıl dem wortkargen unsentimentalen tatkräftigen Christentum
das schwedischen Gemeıinden finden ann aber andererseıts
ausgepragt daß 6S nla besonderen Kapıtel gx1bt

Zum ersten Mal sah ich mich C1INCM EeISPIC estnıscher Kırchen-
irömmigkeıt gegenüber als ich mich auf CI erstien Radfahrten
Ööstlıcher iıchtung befand Wiıchterpal kennenzulernen Unterwegs kam
ich der kleinen schönen Kapelle VO Nöwwa (Növa) vorbeı Fın Be-
erdigungsgefolge 16 draußen VOI dem Kırchhofstor Man WO ohl
dıe Leıiche beerdigen und den Pastor Späler das rab SCHNCH lassen Da 6S
be1ı olchen Begräbnıissen der Schwedengegen üblıch W, dıe Glocken
läuten lassen vermutete ich daß 6S auch hıer SC1IMN würde und daß

den Schlüssel be1 sıch en würde den urm gelangen und
läuten Ich Z1NS also Zu JIrauerzug und fragte, ob INnan ohl hinein-

gehen und dıe Kırche ansehen könne Ja das ohl Eın großer Bauer
Wasserstiefeln diıeses riesenhaften Iyps den INnan Ööfter Ord-

stland antraf öffnete dıe Tür für miıch und SIN mık 190008 hıneıin Wıe 6S
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uUuNsCIC scfiwedische Cirto gebot, stand ich der chwelle und beugte
mich einıge Augenbliıcke In tıllem eDE für dıe Gemeıiunde Nöwwa und
das hier verkündete Wort Gottes. Beıiläufig hörte ich, daß dıe W asser-
tiefel unterdessen den Sanzcnh Mittelgang nach VOINEC stapften. ber als
ich den Kopf hob, sah iıch den Riesen der Altarrundung knıen, in
einem recht angen 1e Das würde eın Nucköbauer und noch
wenıger e1n Schwede gelan en Hıer also einer, der des Herrn Haus
als einen eılıgen Raum achtete.

Aus uUuNseceICMmM folgenden espräc giNng nıcht hervor, daß der Mann auf
ırgendeıine Art besonders relıg1Öös FEr schıen e1in Sanz normaler ensch

se1N, wahrscheinlic e1n durchschnittlicher Vertreter der Esten, dıe ihre
TC besuchten. Und dıe estnıschen Kırchgänger hatten nıcht dıe Kunst
verlernt, ihre Kniıe beugen. Als Pastor in chweden ann Zu oft
eıne unglückliche Mıene beı dem Bräutigam sehen, WENN beı der Irau-
ung ZU ersten Mal se1ıt seıner Konfirmatıon dıe Kniıe beugen soll Fr
weı1ß kaum, WI1e INan das macht. Und der Gesellschaftsanzug uUuNsSCICI
dernen Zeıt mıiıt seinen messerscharfen Bügelfalten den Hosen scheıint
Ja auch für Männer se1n, dıe ihre Knıe nıcht beugen. Eın estniıscher
Pastor fragte mich einmal, ob CS wahr SC1, daß dıe chweden in iıhrer
Kırche equem zurückgelehnt In iıhren Bänken säßen, WENN S1e. beteten.
Und ich konnte nıcht bestreıten, daß dıe Haltung in der Kırche manchmal
mehr eıne. Reıse 1Im Abiteıl 4asse erinnert als dıe Bemühungen
auf dem schmalen Weg

Saß INan rechtzeıtig VOI dem Eıngangsläuten in einer estnıschen
Kırche, sah IHNall Gottesdienstbesucher, die einer nach dem anderen
hereinkamen, eine eıle knıieten, bevor sS1e sıch in den Bänken zurecht-
seizten War CS CHE zwıschen den anken, knıete INan außen 1M
Gang, immer mıt dem Gesicht ZU Altar Nur 1mM schwedıschen Gebiet
konnte INan den seltsamen Brauch sehen, e1m Chrıstı Bıld den
Rücken zuzuwenden.

Ich erinnere mich eine alte Großmutter, dıe mıt ihren ZWweIl kleinen
Enkeln in dıe Kırche VOoN Kreutz kam Ich sehe S16 VOI mir, WI1e sS1e 1m
Gang kniete, eingehüllt In einen großben hausgewebten Wollschal, der S16
WIE e1in großes SIAUCS uhn aussehen 16ß Sıe ZU8 ihre Kleinen sıch
heran, dıe e1in bıßchen abseıts standen, all dıe Herrlichkeiten der Kırche
anstarrend, und uückte S16 neben sıch auch hınunter auf dıe Knıie. SO
alteten S1e alle dreı ıhre Äände, dıe Öpfe WaIicn gebeugt, dıe Augen
gESCHIOSSECN. en den Flügeln einer Henne könnten I11UT eine
nung VO  —; der S tiılle und uhe geben, dıe sıch auf dem Gesicht der
betenden Kınder spiegelten.
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Be1ı der Beıichte, dıe iıhren Platz Anfang des Hauptgottesdienstes
hatte, dıe Abendmahlsgäste des ages nach VOTN in den Chor und
knıeten während des Sündenbekenntnisses auf dem Steinfußboden Dıie
Knıenden das HE, erbarme Dich‘‘. Der Pastor fragte S1e, ob ihr
Bekenntnis aufrichtig Se1, und alle mıt einem aufrichtigen
e“  „Ja Dann wurde dıe Absolution ausgesprochen und miıt dem Kreuzes-
zeichen und Friedenswunsch besiegelt. Danach rthoben sıch dıe Kommu-
nıkanten und gingen auf ihre Plätze zurück.

Man bestand darauf, daß eine ernstliche Selbstprüfung dem end-
mahlsgang vorauszugehen habe Beı einıgen altväterlichen Frommen
meınte INan auch „Fasten und leiıbliche Vorbereitung“ eachten müssen,
welches nach Luther einer „äußerlichen Anständıigkeıt” gehört Ich
rlebte 16S$ einem Sonntagmorgen beı meınem Amtsbruder Pohlamets
in Pönal (Lääne Nıgula). Am Frühstückstisch saß außer ulNs beıden Pastor
OoONnlamefts Mutter, dıe dıe Hausherrin S1ıe eiıne einfache, gZOLLES-
fürchtige estnısche Bäuerin. 181 wurde beı 1SC nıcht gesprochen, enn
alle empfanden dıe Fejertagsstiımmung. Hın und wıeder bat uns dıe Wırtın,

nehmen, aber selbst qß S1e nıcht eiınen Bıssen. „Wırd dıe Mutltter
heute nıcht essen !”” fragte SchlıeB”Blıc der Sohn „ICH gedenke, den
IS des Herrn gehen“, dıe le1se, verschämte Antwort.

In uC 1e eiınmal der estnısche Propst ara. POld Abendmahls-
gottesdienst als SC eıner estnıschen emeındewoche. Ich mıt

Altar Poöld ging mıt dem TOL’ ich folgte mıt dem eic ach
estnıscher Sıtte teilten WITr dıe ange Austeiulungsformel, daß jeder
Abendmahlsgast en pPaar Worte rhielt „.Nıiımm und 1ß das ist der wahre
Leıb des Herrn Jesus Christus für euch gegeben ZUF Vergebung der
Sünden das stärke und bewahre euch 1M rechten Glauben ZU
ewıgen en  .. unkelmann, der NUunN eınmal nıcht pünktlıch se1in konnte,

spät ZU[r Beıichte gekommen, aber hatte der Predigt beigewohnt und
kam Nun mıt den übrıgen Abendmahlsgästen nach VOTN ZU Al  S In
dıieser un sprach Propst Pold mehr Worte als gewöhnlıch
jedem Abendmahlsgast, daß VOI Dunkelmann endete. Ich
rtschrak fast, als NUunN, Statt VON mıiıt den Austeiılungsworten
begınnen, den Knıenden mıt einer Stiımme, dıe illan NTtC dıe SanNnze Kırche
hörte, iragte: „Bekennst du, e1Nn Sünder seiın “ Dunkelmann antiwortefie
en lautes und deutlıches „Ja“ Nun wurde sSOfort das Abendmahlsbro miıt
den üublıchen Worten gereicht.

Später fragte ich POold, ob 6S immer mache, WENN jemand hne
Beıchte ZU Abendmahl ame Ja, antwortete CI, und einmal habe sıch
als unbedingt notwendig erwiesen. | In seiner eıgenen Geme1inde
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vorgekommen, daß eiıne Junge Tau VO  —_ überspanntem Charakter ZU
Abendmahl gekommen W, hne der Beıichte teılgenommen aDen
Auf dıe rage des Propstes, ob S1e bekenne, eıne Sünderın se1n, hatte
S1e geantwortel: „Neıin”. S1e betrachtete sıch als sündenfrel. Daß be1ı der
Austeijlung ihr vorüberging, selbstverständlich. Denn des Herrn
1SC gılt: ‚„Nur für Sünder‘‘.

ara Pold eine inbrünstige eele Es soll hıer nıcht behauptet
werden, daß se1ine Verfahrensweise dıe bliche in Estland ber dessen
ungeachtet kann VO den estnıschen Abendmahlsbräuchen9 daß
S1E heilsam unbequem für Leıb und egele Warecen Die persönlıche Schuld
und persönlıche Antwort der Abendm  Isgäste eingeschärft. 1el1-
leicht lag daran, daß dıe Freude des Abendmahls oft auch in den Cho-
rälen vo.  nıg ZUuU Ausdruck kam Wo Vergebung der Sünden ISt, da ist
Ja en und Selıgkeıt.

Der gleiche aC  C auf dıe persönlıche: Antwort kennzeichnete das
Taufrıtual, da ach dem Glaubensbekenntnis und VOI dem egjıeßen mıt
W asser olgende rage dıe Paten gestellt wurde „Kristelıga faddrar!
Vıljen att detta barn skall pä denna allrahelıgaste dÖöpt varda och
Kristı Kyrkas nädegävor delaktıg blıva?“

„Chrıstlıche Paten! Ihr, daß dieses ind auf den allerheilıgsten
Glauben getauft und el  g werde der Gnadengaben der cNrıstliıchen
Kıirche?‘

Erst nach dem ..  ‚Ja der Paten wurde das ind getauft. Man konnte gul
1M NSCHIL SOIC eın Rıtual mıiıt den aten über ıhre Verantwortung
für dıe Patenkıinder sprechen.

ırgends In der Christenheit ohl dıe Osterfreude star. W1e in
der griechisch-orthodoxen Kırche, und eınen auC. VO dieser Freude
konnte INan auch be1ı den Evangelıschen beobachten An Aauberlichen Oster-
bräuchen gab 6S nıcht viele be1l der aArmMMen Landbevölkerung eıden-
zweıge mıt Federbüscheln wurden auf Nucköschwedisc „palmar“” (Pal
men) genannt, e1in S5Symbol, das ohl früher verwendet wurde, dıe
Festlichkei beı der Kirchenprozession Palmsonntag rhöhen ber
nıcht einer erinnerte sıch, daß 6S diese Sıtte noch gegeben habe Stadtleute
aßen Ostern dıe russiısche „Dassa” (Pas’cha), eıne süße Zubereiutung VOIN

„tVOTOS” (einer Art gekochter Sauermilch), Eıern, Kognac und Zucker,
aber auf dem Lande WAaren NUr meılstens üßbrot (Seppik) und arto{ffel-

die vornehmsten Festtagsessen. 1C selten indes geschah C5, daß
VonNn der Ööstlıchen Schwesterkırche entlehnte, das viel mehr

wWwEeTItTt den urchristliıchen Ostergruß. Die ussen „„Chrıstös voskr-
OS und auch dıe anderen Volksgruppen pflegten sıch ohl meılstens in
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dieser Form grüßen ber ZUuU erstien Mal hörte ich den ruß be1ı reinen
Schweden Ich das nıemals. Es Wr einem frühen Ostermorgen.
Ich sıeben Uhr mıt en und agen VOoN Bırkas abgefahren,
auf dem Weg ZU Gottesdienst in der Roslepschen Kapelle, zwel eılen
NOTAlıc Es kalt und klar Die Dörfer agen S{i1L da, aberc stieg
auf AdUus einıgen Schornsteinen, und e1n ahn kräh Es hatte Nachtfrost
gegeben, und dıe Räder schnıtten hın und wıeder in dünnes Eı1s, das wıe
spröde Glasglocken lang, WENN zerbrach. Keın ensch sehen,
bıs e1in alter Mann eiıner Wegbilegung auftauchte. Er kam näher, und als

mich traf, rief aut aqauf schwedisch „Kristus uppständen!” Ich
überrumpelt, daß ich in der Eıle nıcht dazu kam antworten ‚„Han

sannerlıgen ppständen  C6 (Er 1st wahrhaftıg auferstanden!) ber der unbe-
kannte Ite hatte mMI1r seıtdem viele anre INdurc geholfen, Ostern
feiern.

Dıie Esten, W1e überhaupt dıe Völker Östlıch der ÖOstsee, stehen in vieler
Hınsıcht dem fernen Morgenland näher als WIT Skandınavıiler. Das INa der
TUn Se1N, WäaTuUunm ıhnen dıe bıblısche Ausdrucksweise vıel näher Jag
Das schon dıe Art, sıch grüßen Wenn Jesus 1mM Kapıtel des
Lukas-Evangelıums den ausgesandten Jüngern verbietet, jemand auf dem
Weg grüßen, geschıeht 16S$ ohl in zeıtsparender Absıcht. Denn In
Palästina sıch egrüßen, dürfte ohl bedeutet aben, sıch eıt neh-
INCeN für ausführliche und den Umständen entsprechende gule Wünsche
und Segenswünsche gegenüber dem Betreffenden selbst, seıner Frau,
seinen Kındern, Kamelen und sSein ach den Schilderungen VOoNn Reıisen-
den geschıieht das In Palästina auch heute noch Wenn eın 'abDer
einem Landsmann vorbeigeht, der mıt ırgendeiner Arbeıt beschäftigt Ist,
Sagl 99  a gebe dır aft!“® und der andere antwortet „Ich habe Tra
erhalten‘‘. In Estland Sagl in olchem Fall „JOudu töÖle!** (Kraft ZUrT
Arbeıt), woraufg wurde, bescheidener als in der arabıschen
Vers1ıon: „„Tänan, JOöudu tarvıs!" (Danke, Kraft braucht man!). Kam INan
in dıe uDe, WO dıe Famılıe 18 saß, Sagle INa  — ‚„Jätku le1iba!*“
Möge das Tot ausreichen!) und dıe Hausleute „Jlänan, Jätku
tarvıs!““ (Danke, das braucht man!) An einem Sommertag, als ich mMIr eine
Ruhepause in einer Hängematte gönnte, kam eın Gemeindeglied mıiıt
irgendeinem nlıegen MIr. Sein ruß ‚„„God sommarvıla ule
Sommerruhe). So entsprach der ruß dem Augenblıick. Man konnte nıcht
gedankenlos grüßen, wWwar SCZWUNECH, in se1ıne orte hıneinzu-
egen Besonders dies dıe Abschiedsgrüße, beı Nucköschweden und
Esten gleich blumenreıic „Jumalaga Jätta””, „lämna sällskap med

(reise In Gemeininschaft mıt o und beı den Frommen stand dıe
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anhrhe1ı hınter dem Wort War das Wetter schlecC und dıe aC dunkel,
wünschte dem heimkehrenden Pastor VOI allem, glücklıch
nach Hause käme, weiıter gule Gesundheıit und danach in wechselnden und
konkreten usdrücken es denkbar Gute für das, Was gerade nötıg
Aus meıner Verlobungszeıt erinnere ich mich, WIe mMIr eine nucköschwe-
dische Tau wünschte: „Vıel uC mıiıt der Braut!“‘ Bel älteren CAWE-
den konnte INan auch den schönen Abschiedsgruß ‚„„Gott dıch““ hören.

16S$ nahe verwandt mıt einem Abschied, w1e WIT davon in der
lesen, WENN Rebekka ihr Elternhaus verläßt. Diıe Worte, dıe

ausgesprochen wurden, verrieten oft e1inNn bemerkenswertes Eıinfühlen in dıe
Schwierigkeiten und Bedürfnisse des Nächsten und eıne hebevolle Er-
findungsgabe, WENN 6S galt, ihn erfreuen.

Zur bıblıschen Sıtte gehört auch der Brauch, „Kuß grüßen  c
(II KoOor’der Gruß, den en alter Schwede in Höbrıing MIr be1 me1ıner
ersten edigt da zukommen 1eß Mır gegenüber wurde dıeser ruß
in Hc nıcht angewendet, enn ich Fußball mıt den Jungen spielte
und Pfeıfe rauchte, rechnete ich nıcht den richtig „Gläubigen‘‘. ber oft
sah ich, W1e in den Dörfern iromme Männer einander der den estnıschen
Pastor küßten Be1ı einer Amtseinführung des Pastors in einer Nachbar-
gemeınde gingen der Bischof und WITr Assıstenten einer nach dem anderen

dem Neuemgeführten, der VOI dem Altar stand, und küßten ihn All-

gesichts der BaNzZeh Gemeinde.
Eın oft vorkommendes Moment ın Kırche oder Haus eıhen

verschıedener Art Wenn „Naıiskodukaıitse” (ungefähr: Mädchenver-
ein) 1mM Ort eıne Standarte genäht hatte, sollte S1e selbstverständlich VO
Pastor geweıht werden, bevor S1e In eDraucCc wurde. anch-
mal fand dıe el in der Kırche SLAaLL, manchmal anderem Ort
eın Bauer en ONNNAauUs gebaut, wurde der Pastor gerufen,
einzuweıhen. Als meın Amtsbruder In ona (Lääne Nıgula) mıt der
Polızel Se1N gestohlenes Sılberkreuz wıederbekommen hatte, das ZUT asStO-
rentracht gehörte und eım Gottesdienst getragen wurde, 1eß mich eıne
kleine Wiıederweıhung des Kreuzes vornehmen, bevor wıeder in eılıgen
eDrauc wurde Und danach hıng dann wıiıeder seinem
als VOI der Gemeinde. In uCKöÖ, der SOg „TOO{S1 usk‘®‘ eıne SJEWISSE
negatıve Eınstellung gegenüber auberlichen Sıtten hervorgerufen hatte,
dıe e} den chweden Yanz qaußer eDrauc gekommen und rela-
(1V selten geworden den Esten ber der Kommunalsekretär, der
Dagöer W: lud mich schon Tre 1M VOTAaUusS e1InN, WENN 6S der Zeıt
WÄäre, se1n Haus einzuweıhen, das sıch In seinem Heımatort baute Dun-
kelmann mır eiINeEs ages, als sSe1I dıe natürliıchste a VON der
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Welt, daß folgenden Jag dıe NCUC Genossenschaftsmeierei in Nöw-
(Növa) einweıhen werde, und als ich fragte, W1e das geschehen sSoNMe,

antwortefte erstaunt „Miıt Gottes Wort und natürlıch““.
Be1l einem Pastorentreifen, dem ich teilnahm, WAarecen dıe Weıhungen

Dıskussionsthema. Das Problem W, Was vernünftigerweise e DE'!
eingeweıht werden könne und Was nıcht. Eın iraglıcher Fall ereignete sıch,
als eiıne große NCUu angelegte Zigarrenfabrik in eva den Primas der Kırche
einlud, dıie Einweihung vollzıehen Das Rauchen wurde in den
pretistischen Kreıisen sehr verurteilt, die in vieler Hınsıcht den Kern der
Kırche ausmachten. Der Bıschof löste das Problem, indem CI selbst aD-
lehnte, aber einen Propst se1ıner Stelle hıinschickte Fın wachsamer
Kameramann pa auf, e1in Bıld bekommen, W1e der Propst nach
vollzogenem eiheakt eiıne der Zigarren der Fabrık anzündete, und
dıe Szene ging 1m Land herum ZUr unterschiedlichen rbauung für TOM-

und Nıc  TOomMMEe
Keıne Bedenken gab 6S dagegen, als dıe estnısche Alkoholschmuggler-

flotte In eiıne eNrliche Handhabung übergehen sollte Estland, dıe arto{f-
felrepublık, hatte CS schwer, se1ıne Kartoffeln unterzubringen, und
genötigt, anseNnnlıche Mengen in Branntweın umzuwandeln. Da Rußland
nıcht länger selbstverständlicher nehmer VOoN W der est-
nische Alkoholschmugge ange ein Problem, für dıe schwedıschen
Zollbehörden ber INan schmuggelte auch ın das eıgene Land hineıin. Der
Alkohol, der auf dem Bınnenmarkt VerKau wurde, ämlıch mıt Ver-
brauchssteuer belegt, und dıe Schmuggler WaIcn darum auf dıe Idee g-
kommen, sıch aqußerhalb VO stiands Territorialgrenze legen und mıt
kleinen Booten Exportalkohol 1Ns Land einzuführen, der mıt großem Ge-
wınn verkauft werden konnte.

Es dauerte ange, bIıs dıe estnıschen ehOrden fest zupackten, mıt
beıden Arten VO  —_ Schmuggel Schluß machen, aber als CS ann geschah,
mußte INan der Schmugglerflotte auch eın anderes Gewerbe ermöglıchen.
SO egann der estnısche Heringsfang be1l Island Und nıcht NUr, als dıe
Islandflotte ZU ersien hinausfuhr ihrer mühsamen und gefahr-
vollen Aufgabe, sondern jedes Jahr wurde seıtdem 1im aien eın Gottes-
dıenst mıt en Bootsbesatzungen gehalten

Wenn das eıhen auch, WIe ich vermutlte, auf den Einfluß der or1€-
chisch-orthodoxen Kırche zurückging, gab 6S andererseıts 1Im estnıschen
Kıirchenleben einen anderen kırchlichen Zug Dıe tragende Strömung
hierbeı dıe herrnhutische Erweckung. ach arls XII 1T0od begann, Ww1e
bekannt, der Österreichische Kaıser, der VO  —_ dem schwedıschen Önıg
einer kurzen, aber notgedrungenen Toleranz gegenüber seınen B
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iıschen nter'  en veranlaßt worden W, VOoN IN, diese verfolgen.
Eın Graf Zinzendorf auf der deutschen Seıte der Grenze öffnete se1n Gut
Herrnhut als Freistatt für dıe Flüchtlinge, dıe dorthın strömten, und dıe
rweckung, dıe VOoN hıer ausgıng, hatte sıch während der zweıhundert
Jahre seıtdem unermeßliıchem egen weıterentwickelt. ach Estland
kam dıie Herrnhuter Erweckung bemerkenswerterwe1ise sehr früh im
18 Jahrhunder: und bestand och 1im Jahrhunder:' mıiıt ungebrochener
Kraft „Palvevennad”“ (Betbrüder wurden dıe nhänger dieser iıchtung in
den Gemeinnden genannt, und es ist schwer 9 Wäas VON der volks-
tümlıchen Frömmigkeıt noch übrıggeblıeben WÄäre, WENN sS1e nıcht SEWESCH
wären Auf viele Weıise machten sS1e den Kern der HNC Au  N IC selten
Wäärcll einıge uC  i1ge Betbrüder Wortführer in den Öörtlıchen Relıgions-
debatten gegenüber Atheısten und Schwarmgeıstern. Was aDe1l besten
W: S1e. besuchten den Gottesdienst Sonntagvormittag und ach-
mıttag den Pastor in seinem Bethaus Andererseıts konnten sS1e auch ZU

Separatısmus tendieren. Man ann mıt geWISSer Berechtigung SAapCH, daß
S1e. für stiiands Kırche ungefähr das WAarTeCl, dıe „Evangelıska Foster-
landsstiftelse: (Evangelısche Vaterlandsstiftung) für dıe schwediısche Kır-
Che; doch mıt dem Unterschied, daß dıe Bedeutung der Herrnhuter in
Estland größer als dıe der Vaterlandsstiftung beı un  N

Es g1bt verschıedene kleine Charakterzüge, beı denen Inan VCI-

weılen sollte, e1in einıgermaßen konkretes Bıld VO estnıschen Kır-
chen- und Gottesdienstleben geben Be1l einem Todesfall sSschenkte das
Trauerhaus oft Kerzen für einen der Kronleuchter In der rche, Was viel-
leicht ahrestag des Todesfalls wıederholt wurde. Und der Pastor
be1 den Abkündıgungen Von der Kanzel A DIe erzen in UNsSCICIMN vorder-
sten Kronleuchter brennen heute ZUu Gedenken140  Sven Danell: Einige Bilder aus dem estnischen Kirchenleben  lischen Untertanen veranlaßt worden war, von neuem, diese zu verfolgen.  Ein Graf Zinzendorf auf der deutschen Seite der Grenze öffnete sein Gut  Herrnhut als Freistatt für die Flüchtlinge, die dorthin strömten, und die  Erweckung, die von hier ausging, hatte sich während der zweihundert  Jahre seitdem zu unermeßlichem Segen weiterentwickelt. Nach Estland  kam die Herrnhuter Erweckung bemerkenswerterweise sehr früh im  18. Jahrhundert und bestand noch im 20. Jahrhundert mit ungebrochener  Kraft. „Palvevennad“ (Betbrüder) wurden die Anhänger dieser Richtung in  den Gemeinden genannt, und es ist schwer zu sagen, was von der volks-  tümlichen Frömmigkeit noch übriggeblieben wäre, wenn sie nicht gewesen  wären. Auf viele Weise machten sie den Kern der Kirche aus. Nicht selten  waren einige tüchtige Betbrüder Wortführer in den örtlichen Religions-  debatten gegenüber Atheisten und Schwarmgeistern. Was dabei am besten  war, sie besuchten den Gottesdienst am Sonntagvormittag und am Nach-  mittag den Pastor in seinem Bethaus. Andererseits konnten sie auch zum  Separatismus tendieren. Man kann mit gewisser Berechtigung sagen, daß  sie für Estlands Kirche ungefähr das waren, was die „Evangeliska Foster-  landsstiftelsen“ (Evangelische Vaterlandsstiftung) für die schwedische Kir-  che, doch mit dem Unterschied, daß die Bedeutung der Herrnhuter in  Estland größer war als die der Vaterlandsstiftung bei uns.  Es gibt verschiedene kleine Charakterzüge, bei denen man etwas ver-  weilen sollte, um ein einigermaßen konkretes Bild vom estnischen Kir-  chen- und Gottesdienstleben zu geben. Bei einem Todesfall schenkte das  Trauerhaus oft Kerzen für einen der Kronleuchter in der Kirche, was viel-  leicht am Jahrestag des Todesfalls wiederholt wurde. Und der Pastor sagte  bei den Abkündigungen von der Kanzel: „Die Kerzen in unserem vorder-  sten Kronleuchter brennen heute zum Gedenken an ...“ Im Schwedengebiet  sang man stattdessen einen Choral, stehend und ohne Orgelbegleitung. Von  meiner Zeit an war das immer und unwandelbar: „Alles, was auf Erden  wir besitzen ...“ Bis dahin war dieser Choral nur bei denen gesungen  worden, die, wie man meinte, ein seliges Hinscheiden gehabt hatten, wäh-  rend man für die übrigen sang: „Gott, lehre mich doch bedenken ...“  Während der Predigt geschah es oft, daß jemand sich plötzlich erhob  und eine Weile stehen blieb. Das war ein Zeichen dafür, daß er mit gan-  zem Herzen dabei war und kein Wort verlieren ‚wollte. Meine Mutter  erzählte, als sie das in Nuckö6ö sah, daß dies in ihrer Kindheit auch in einem  anderen Ort Brauch gewesen sei.  Zur gottesdienstlichen Freude und Feierlichkeit trug vor allem der Ge-  sang bei. Äußerlich war sonst ein estnischer Gottesdienst spartanisch ein-  fach, wenigstens auf dem Lande: wenig Farbe in der Altarbekleidung,Im Schwedengebiet
Sang Man stattdessen eınen (0)8 tehend und ohne Orgel  gleıtung. Von
meıner Zeıt das immer und unwandelbar: „Alles, WAas auf en
WIT besitzen .. Bıs in dieser Choral 1Ur be1ı denen
worden, dıe, W16e INan meınte, e1in selıges Hınscheiden gehabt hatten, wäh-
rend INan für dıe übrıgen San AGOLLt ehre mich doch edenken eb

ährend der Predigt geschah 6S oft, daß jemand sıch plötzlıc erhno
und eıne e1le stehen 12 Das eın Zeichen aIur, daß mıt gan-
F}  = Herzen e1 und eın Wort verlıeren wollte Meıne Multter
erzählte, als S1e. das iın HC sah, daß dies ın ihrer iınane1 auch in einem
anderen Ort Brauch SCWESCH se1

Zur gottesdienstlichen Freude und Feierlichkeit Tug VOI em der Ge-
San be1 Außerlich e1in estnıscher Gottesdienst spartanısch ein-
fach, wenıgstens auf dem an wenig Farbe in der Altarbekleidung,
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selten Blumen, der Pastor schwarz in seInem Lutherrock und Barett, dıe
»  Kirche gewöhnlıch ungeheızt und Im Wınter kalt, daß der Gesang WI1e
en auCcC aus er un! kam und der ußboden, WEeNN die Gemeinde

W, Zwel dunkle, euchte Flecke VO jedem Paar Füße hatte
Der eine der andere fand, daß das se1nN MUSSe Meın Freund Dunkel-
INan konnte in eıner Predigt „„Warum sıtzen WIT hler und frieren,
WENN dıe Freıirelig1ösen D Wr und gul und bequem in ihren Bethäusern
haben? Ja, WITr wollen festhalten dem rechten bıblıschen Glauben Und
als ich Heıizöfen In der Roslepschen Kapelle installıerte, der alte
ajor VOoN Barlöwen auf Gut Rıckholtz FÜn Sıe das nıcht, Pastor: VEOI-
SCSSCH Sıe nıcht, WEeNN INan frıert, hört INan viel besser Zu  ..

ber in Fragen des Gesanges wurde keine Askese geü Vielleicht
der ScChwediıische Gemeindegesang in der Roslepschen Kapelle der mäch-
tıgste, den ich JE gehört hatte, aber viele estnısche Gemeıinden iın
dem gleichen Geıist. ’ Eıne estnısche Kırchengemeinde San g gewöhnlıch
ZWEI- oder mehrstimm1g. Dıe Musıkkultur W überhaupt er als In
chweden und der Sınn für Harmonie gul entwıckelt. Die elodıen in
Punschels Choralbuch WAaIrIcnNn hoch ZESECLZL, daß dıe meıisten Männer
Schwierigkeiten hatten, der Melodiestimme folgen, Wäas Ja auch nıcht
beabsıchtigt Zum Ausgleich erklangen dıe hellen Soprane In all iıhrer
Schönheıt, und der Baß In melodıschen Verläufen arrangıert, dıe dıe
Männer ZUuU Gesang verlockten. Ich habe manchmal chweden dıe
Ansıcht gehört, daß mehrstimmi1ger Gesang eıne Y sel, dıe geschulte
Stimmen und eübten Chören vorbehalten bleiben sSo Das 1st falsch
Luther SC dıe evangelıschen Choräle in der Absıcht, daß S1e vierstim-
mıg VonNn der BaNZCH Gemeinde werden sollten. Und der, der
eiınmal einen olchen kunstlosen aber reinen mehrstimmı1gen Gemeinde-
BCSANS gehört hat, dürfte schwerlıich eine Verbeugung verweigern VOI der
Kraft und der Freude, dıe daraus pricht. Sehr bedeutsam W: daß dıe
Männer sıch nıcht darum ücken brauchten, Gesang teiılzunehmen,
dus NngstL, nıcht den en T1önen hinaufzukommen. Der einfache,
ungeschulte Bauer fühlte sıch Banz In seinem Element, WENN den Baß
ertönen 1eß

„„Mal hoch, mal ticf,.wie INan zuweılen hört,
WENN Kırchenälteste 1im OFre sıngen.
Er stand WIEe für den SAaNzZCH Väterstamm
und trıllerte lang' auf der Beter Amen.
SO San g mıiıt Andacht und mächtigem ang,
W1e eINEs Ackermannes Sohn dem Oft der Acker.“
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Wenn ich hiervon erzähle, MIr e1n, W1e erstaunt ich W als ich
Z.U) in eiıner estlandschwedischen onfırmandengruppe eıinen
Choral anstımmte. Ich mußte dıe Melodıe alleın sıngen. Ne Jungen SaNngcCh
den Baß

Man nahm sıch reichlıch Zeıt in der Kırche Dıie Abkündıgungen ach
der edigt konnten sıch in einer Landkıirche ausweıten einer Orıen-
tıierung über Christentum und Weltage, Nachrichten Aus der edrängten
IC in der SowjJetunion, Neuigkeıten VOoN den estnıschen Missıonaren in
T1 und Chına uUuSW es auf TITun der großen Geldknappheı und
weiıl NUr wenıge sıch eine Zeıtung eıisten konnten.

Leer es, WENN während des ınters auf den vordersten en
nıcht eine e1 VON Konfirmanden sehen In Roslep das der
Fall, aber das eıne Ausnahme, e1in aucC VOoN chweden, dıe
onfirmanden dasaßen als lebendige rmahnung für dıe Gemeıiınde, wirk-
iıch 1im Kırchengebet bıtten: „Denk in Gnaden dıe, dıe sıch NUun auf
ihren ersten Abendmahlsgang vorbereıten.“

Auf TUN! dessen, daß in Estland dıe Pastoren unn gesät WaIcCh,
hatten dıe Konfirmanden ange Wege, daß C nıcht möglıch W s1e.
jeden Tag nach Hause gehen lassen, sondern S1e wohnten in der S®
Lehrstube 1im Pastorat, S1e sıch ıhre Mahlzeıten selbst zubereıteten.
Pastor und üster halfen einander, sS1e täglıch vier ıs sechs Stunden wäh-
rend dreı der vier ochen unterrichten. Jungen und Mädchen wurden
getrennt verschiedenen Zeıten gesammelt. Es üblıch, dıe Kınder

Sonnabend nach Hause gehen lassen, sıch verprovlantıeren,
und S1e Sonntagabend der Mon  S  n zurückkommen lassen. irs
gendeıne Kırchenerfahrung wurde also den Konfirmanden nıcht aNCIZOSCH.
Andererseıits gab der konzentrierte Unterricht oft die Möglıchkeıit wirk-
lıcher Wiıssensvermittlung und Im besten Fall Abgeschiedenheıt und
Sammlung der GeICH, Was nıcht möglıch SCWESCH wäre beı einem Unter-
richt, der sıch über ängere Zeıt erstreckte.

Ich habe nach beiıden etihoden Konfirmandenunterricht gehalten, in
ckholtz nach reichsschwedıschem Brauch und im Nucköer Pastorat nach
estnıschem. Jede Methode hatte iıhre Vorteile. Natürlich lernte INan dıe
Konf{firmanden besser kennen, WEeNNn S1C. 1im 'aStOTral wohnten. Es konnte
indessen aum mıt der Konfirmationsvorbereiutung VO  — Erwachsenen
verglichen werden, eine ache, dıe in den eißıger Jahren sehr häufig

Während und nach der Revolution Waren viele unkonfirmiert g —
blieben, und als solche landeten S1E außerhalb der C Das schiıen
vielleicht etliche ahre gutzugehen. Man brauchte nıchts mıt dem Pastor

fun aben und siıch den Kırchenbeıtrag. ber ann verheiıra-
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tefe sıch, und dıeer kamen ZUT Welt Damıt folgte gleichsam ein
größerer Ernst und eiıne Lebensverantwortung. Sollten dıe Kınder als rich-
tige Heıden aufwachsen? 1eder und wıeder geschah C5S, daß eın Junges
säkularısiertes Paar sıch diese rage tellte Gewöhnlich 6S dıe Frau,
die ZU  z Pastor ging und iıhn Rat fragte. Und sıch eiwa
folgendes Jespräch:

„ Ja 5 Ihr WO Kınder getauft aben Ja, das geht Ja, WENN Ihr Eltern
als Miıtgliıeder in dıe Evangelısch-Lutherische Kırche eintretet.“‘

„Ja, aber NunNn ist das S daß WIT nıcht ICNALIc gelraut sınd.““
‚„Da könnt Ihr nıcht hne weiıteres Kırchenmitglieder werden. ber eine

Irauung können WIT Ja vornehmen.““
„Jaha, aber sehen S1e, Nun ist das S daß WIT nıcht konfirmiert sınd.““
„Das ist schon schlechter. hne konfirmiert se1n, könnt Ihr nıcht

ICHILIC getraut werden. ber WIT wollen richtigen Ende anfangen
und mıt Konfirmandenunterricht begınnen.”

Und ann folgte VON dem besten, das der Pastorendienst in Est-
and bıeten hatte Und wıdmete einige Wochen lang Tag für
Jag in er uhe ein1ge Stunden dem espräch, Z1ng dıe christliıchen
rundwahrheıiten mıt e1in Daar Menschen urc dıe schon erprobt Warcn
in den Wechselfällen des eNS, in des Glückes Heıimtücke, 1imM Wert der
Treue, und dıe begannen einzusehen, daß 6S nıcht ınfach 1St, se1in
en nach eigenem Geschmack ordnen. ach vollendetem nterr1ıc
wurde dıe Konfirmatıon gehalten, und dıe Neukonfirmierten nahmen

mıt der Gemeinde nächsten Abendmahlsgang teil Dann
folgte Irauung und 1n  ule, manchmal eın und demselben Tag, und

fühlte sıch manchmal fast Ww1e Paulus ın ılıpp1, da der Gefangenen-
wächter und se1n SBallzcS Haus ZU Glauben kam und sıch der Gemein-
schaft der Gläubigen anschloß

Dıe Kırche eiıne VO Ötaat unabhängıge Volkskıirche S$1e als
eiıne geschlossene Einheıt mıt bestimmten äAußeren Grenzen exıstierte,
eine der Segnungen des Freikırchensytems. Das bedeutete Keineswegs,
dıe estnısche Kırche den ypus eINes kırchlichen Vereins hatte Von den
Einwohnern VOoN uCcC WaIecn ungefähr Prozent Kırchenmitglieder. Un-
ter iıhnen gab sowohl WAarMmMe WI1e laue, eıfrıge und träge, sowohl Men-
schen, dıe Christus bekannten; WwW16e solche, die e1ım Teufel fluchten Das
Netz der Kırche enthielt, W1e 1mM Gleichnis des Heılandes, sowohl gule WIe
schlechte Fısche, NUT, daß WIr Menschen uns enthalten sollten, eiıne Aus-
ahl treffen, bıs les Tag des Gerichts OIfenDar‘ se1n wird.

Be1l Hochzeıten, Taufen und Beerdigungen herrschten ungefähr dıe gle1-
chen Bräuche WwW1e be1 den Estlandschweden Dıie Eınladungen auie
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und Hochzeıt konnten ohl ein Problem se1nN. Sıe verlıefen selten Sanz
alkoholfre1, und WENN auch 1M besten Fall nıchts tärkeres als hausgebrau-
fes IT servıert wurde, konnte auch dieses dıe Stiımmung bıs ZUr Töl-
pelhaftıgkeit herunterziehen. Je schwächer das Bıer, desto angenehmer die
immung und desto echter dıe Freude

Eın schwedischer Kirchenvorsteher wurde einmal VON mMIr in der Hap-
saler Stadtkırche geLtraut. DIe Braut eine Estin Adus der gegend üdlıch
VON Hapsal, und arum fand dıe Irauung auf halbem Wege Statt Der
stellvertretende schwedische Geschäftsführer 16 sıch iın der Gegend auf
und wurde auch mıt eingeladen. Als CI sah, wı1e schön dıe JIrauung W,
bedauerte CI, daß nıcht In Galaunıform gekommen sel: sondern 1im
TAC Dıe anr'! hınüber nach uC wurde in einer enge kleiner OfOTr-
boote gemacht, und flachen Strande des Dorfes artete eine enge
agen mıt kleinen Nucköpferden, dıe 1Ns asser hinausgefahren WAaTenN,
das den Pferden teilweıse bıs ZU aucC stand In der Stranddünung schau-
eln näherten sıch dıe tuckernden oO0ofe den Pferden, dıe sıch eın biß-
chen beunruhigten und dıe ren spıtzten. Dıe Glöckchen klıngelten und
die Bandschleifen fiıelen VOoONn den ogen hınunter Ins W asser. Eın CNım-
mel bockte, und das Salzwasser spritzte. Dıe Mädchen kreischten, qals S1e
VO o0t in den agen gehoben wurden, und versuchten, im Leıter-

stehen, nıcht naß werden. Dıe Sonne schıen über das
Bıld, als dıe kleinen agen mıiıt iıhrer Besatzung Geschnat-
ter und vielem Schwanken der Steine auf dem Tun! angsam
kleiner werdend, auf dıe gruüne Schafweıde des Strandes verschwanden.

Im Hochzeıtshaus gyab 6S Sımmelspiel und kultivierten Gesang, ustige
Ansprachen und ungekünstelte Freude beı dieser Hochzeıt, die Ja ebenso
schwedıiısch W1e estnıisch Und der Höhepunkt W als sıch der Miını1-
Ster nach seiner Ansprache das Brautpaar seiner Verblüffung VON

sechs Paar äftıgen Armen ergriffen und schallenden Hurra-  uIien
Stubendecke hochgeworfen fand

Die feinste OCNZE1L fand, w1e ich mich eriınnere, in rein estnıschem
1eU In Sutlep Statt Da Wäal eıne Stiımmung VON tıller Andacht und

be1ı der JIrauung Be1l der anlzeı SaNngeCnh WIT Choräle und Liıeder
nach Herzenslust. egen en machte ich Miıene, nach Hause aufzu-
brechen, aber davon wollten dıe Waırtsleute nıchts hören. Man machte mıt
Strohbündeln mıiıtten In der großen auf dem geräumıgen ubboden
e1in ett mıt en Kıssen des auses in der Mıtte Dıe Hochzeıtsgäste,
chtzehn der Zahl, lagerten sıch auf dem Stroh in Zz7wel Reıihen mıt den
Köpfen ZUTFC Mıtte ber für den Pastor wurde mıt Laken und ec e1in
ager in eıner Ecke des Raumes auf dem ubboden gerichtet. Ich ann
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nıcht behaupten, daß INnan in der aC viel schlıef, aber SEL und
ruhıg, HUT dıe Kınder Lappsten unablässıg Taus und rein in hochnotwen-
dıgen Angelegenheıten.

Das Kapıtel über das estnısche Kırchenleben würde un vollständıg se1N,
WENnNn hıer nıcht VO  —; dem Eınsatz der Laıen erwähnt würde. Auf
1,1 Millıonen Eiınwohner und mıt evangelıschen Kırchenmıitgliedern in
Dr  1SC len Gemeinden hatte Estland, groß Ww1e chweden üdlıch
einer Linıe Göteborg—-Västervik, es in em ungefähr 150 evangelısche
Pastoren. Das bedeutete e1in Pastor auf 300 Eınwohner, während CAWE-
den eınen auf 300 hat. Ohne einen tatkräftigen Lajieneinsatz ware dıe
Gemeindebetreuung undurchführbar BECWESCH. aDel ist bemerken, daß
praktısch alle Pastoren Personenstandsbeamte Warcen mıt der efugnıs, dıe
Partner In der oblıgatorischen bürgerlichen Ehe zusammenzuführen (wor-
auf unmıittelbar dıe kırchliche Irauung folgte), aber auch mıiıt der Ver-
pflichtung, eiınen Papıerkrieg führen, der sıch Umfang und vielleicht
auch hınsıchtliıch unpraktscher, theoretischer Anlage ungefähr mıt dem
Pfarramt eINEs schw  i1schen Pastors S6sSsSCH konnte

Dazu kam dıe Verpflichtung ZU rein kırchlıchen Rechenschaftsbericht
1lle iırchenversammlungsprotokolle ollten in Abschrift das Dom -
kapıtel geschickt werden. Und dıe Pastoren schrieben mıt der S  nd, enn
WCI hätte sıch eine Schreibmaschine elisten können? Eıne Sanz usführ-
IC 1SEL über das gottesdienstliche en der Gemeinde, dıie Wırt-
schaftsführung und vieles andere mußte alljJährlıc eingesandt werden.

Als Helfer hatte der Pastor VOI em seınen Küster. Dıeser hatte das
©C Kınder taufen und Tote beerdigen, und dıe Verpflichtung,
e1Im Konfirmandenunterricht helfen und besonders auch e1m Kırchen-
SCSaNg und be1l der Büroarbeıiıt. uberdem hatte der Küster oft selbst den
Sonntagsgottesdienst halten In dem Gottesdienstraum der Gemeiınde,

der Pastor gerade keinen Dıenst hatte, jedoch nıcht mıt Abendmahl
In der ere hatte eiıne größere Kapelle ihren eıgenen Küster, der die

rge. spielte, WENN der Pastor Gottesdienst in der Kapelle 16© An den
übrıgen Sonntagen 1e. den Gottesdienst selbst ancC Küster lasen
ihre Predigt dus der Ostiulle, andere legten den ext selbst Adus Einıge
WaIrcn reich ausgestatiele Volksredner, und Estland hätte nıcht dieser
sündıgen Welt gehört, WENN nıcht der Küster, der e1in besserer rediger als
se1ın Pastor W WI1e e1in Problem werden konnte.

Bekannt und belıebt über Sanz Estland W der Küster Mädasson, der
VOoN seınem Dıenst SCHNIE: nahm, als freier Evangelıst arbeıten.
anchma hatten WITr ıhn in uUuNSCICIN Pastorat Gast, und ich fuhr mıt
iıhm den Abenden hinaus den usammenkünften in Häu-
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SCITI und Bethäusern. (janz eutlic erinnere ich, WwW1e einem stilen
en während der Schlıtten leise den Sternen über den BC-
allenen HSS dahınglıtt, über dıe schwere Leıiıdenszeıit für dıe Christen-
heıt sprach, dıe bevorstehe und aus mancher iıchtung schon begonnen
habe uch ın solcher Stunde voll Vertrauen gen eın festes
Eınkommen hatte nıcht, sondern VON aben ‚Sıeh, WEIC
prächtige alenkı (TusS. Filzstiefel) ich bekommen abe! Ich brauche
nıcht den Beıinen frıeren. Und auch nıcht den Händen“,
und zeıigte seine Fausthandschuhe aus Schaffell mıt der nach innen.
„Ich habe alles, Was ich brauche Keınen Pfennıig habe ich auf der Bank,
aber ich bekomme auf jeden Fall einen Sarg, WEeNnN ich sterbe. Das hat Gott
versprochen.“”

An einem Spätsommertag saß 1m Pastorat und. plauder unter W1e
gewöhnlıch. IC schwıeg still, und W als ob eiıne über
se1n schimmerndes we1ißes Haar und seıinen Bart hinwegzog. Ich folgte
seinem etrubten 1E Der auf einen Stachelbeerbusch außen g -
richtet. Ja  .. erklärend, „ich hatte Ja auch einmal Stachelbeeren in
meınem Küstergarten.“” Ich glaubte, dıe Geborgenheıt seINESs Hauses
verm1sse. ber se1n ummer galt anderem:

„Stachelbeeren”, e 9 „WarTel reichlıch da für UNsSCICIMHN ausha.
und WITr lıeßen Beeren übrıg den Büschen Denk, wı1ıe schlecht! Es hätte
siıcher jemand gegeben, der froh SeCWECSCH Wwäare, WEeNN hätte kommen
und S1e pflücken dürfen Warum ich nıchts irgendeiınem aImMmen

Menschen, als ich Beerenbüsche hatte Nun ist 6S spät.  ..
Er machte sıch Sorgen versaäumte Gelegenheıten. Vielleicht CMD-

fand auch den Mangel der Besıtzlosen, nıchts Materielles aben,
6S weggeben können. ber WEeNnN auch eın Armer nach irdıscher An-
sıcht, der Betbruder Mädasson eıner, der viele reichmachen konnte

Der Kirchenvorstand hatte eıne sehr feste Stellung im Bewußtseihmn des
Kirchenvolkes. Das nıcht leere ymbolık, WENN beı jeder astoren-
amtseinführung dıe Kırchenältesten sıch WIeE eın äaußerer Rıng VON Assı-
tientien die Geıistliıchen tellte eDeNDEI gEeSagT, sah meın Vater, der
Bıschof VONN Skara W 168 beı meıner Amtseimführung in uCcC. und
führte dıe Sıtte 1im Bıstum Skara e1In, sıch NUunNn eingebürgert aben
scheıint.) Von dıesen Männern hıng 6S ab, menschlıich gesprochen, ob der
Pastor se1n bekommen würde und dıe Kırche iıhre Instandhaltung
Sıe den Kırchenbeıtrag e1in, jeder in seinem Dorf, eın schwerer und
nıcht selten unangenehmer Auftrag S1e Warcn ın vielen Fällen bevoll-
mächtigte „Täuler., mıiıt dem CC dıe Kindertaufe vollzıehen, WEeNN

6S notwendıg Dıese Taufen galten nıcht als Ottauien und erforderten
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infolgedessen keıine Bestätigung c den Pastor, sondern wurden nach
den Angaben des Täufers Ins Taufbuch eingetragen. ıC selten der
Kırchenä  ste des Dorfes, der dem Bethaus vorstand und Ort den Pastor
wıllkommen hıeß Es wurde auch für se1ıne Pfliıcht gehalten, während der
Lehrzeıiten dıe ufIsıc über dıe Konfirmanden führen und dem Pastor

berichten, WENNn iıhr Lebenswande. TUn ZUIT eanstandung gab
Was dıe Männer des Kırchenvorstandes bedeuteten, wurde deutlıch, als

dıe Gemeinden während der Sowjetbesetzung 193941 hne Pastoren
WaIicn Der Vorsıitzende 1mM Kırchenvorstand immer e1in 221e In uC.
ergr1 der Vorsıtzende, eın Fischer VON etiwa VIierz1g Jahren, dıe Inıtiative
ZU Predigtgottesdienst in der Gemeinindekirche Er selbst esa keıine
Rednergabe, aber rief einıZe ifromme Männer dıe DIC-
igen pflegten, und veranlaßte S1e, mıiıt vereınten Kräften dıe Verantwor-
Lung für dıe Sonntagsgottesdienste ın der Nucköer TE übernehmen.

ährend der Kırchenverfolgungen dieses Jahrhunderts, sowohl 1918,
w1e nach 1944 hatte 6S sıch gezeıigt, daß neben den Pastoren auch

dıe Küster und dıe Miıtglieder des Kırchenvorstandes verfolgt wurden. In
der Gemeiinde PühaJöe 1im Nordosten Estlands wurden 1941 das Kırchen-
vorstandsmıtglıe Alfred Sımm und se1ıne Tau auf dıe gleiche bestialısche
Weıse gC  te Sıe wurden mıiıt Petroleum übergossen und lebendig VCI-
brannt.

Seıit 6S den Eısernen Vorhang g1bt, wurde es noch undurchdring-
lıcher Etwa dıe Hälfte der estnıschen Natıon wurde In dıe Gruben und
Sklavenlager deportiert. Was 6S NUun noch sıchtbarem Kırchenleben
g1bt, ist schwer

Wıe eiıne Vısıon eıner verschwundenen, aber vielleicht doch einmal
wıedererstehenden Welt sehe ich dıe lange Prozession, dıe beı der Ver-
sammlung der Evangelıschen 1IC in Estland in eva ınn IN-

mengekommen An der p1  C, neben ausländıschen Gästen, der FETZ-
bischof In weıßem Meßgewand mıt violettem Gürte]l und schwarzem Um-
hang. In der rechten and hält den Tumms angefertig VON einem
blınden Holzschnitzer in chweden und VON Nathan SÖöderblom als Ge-
schenk überreicht be1ı der eı des erstien estnıschen 1SCHOIS Danach
kommt der lange Zug der Pastoren 1M fußlangen Lutherrock mıt dem
Barett auf dem Kopf und dem Sılberkreuz auf der Brust. Und dann dıe
Küster und dıe Lajenvertreter VO Land, meıstens ehrwürdıge
Bauern und salzgegerbte Fischer. Der mächtige Gesang, der VO der Pro-
ZesSsSION emporste1gt, ist durchaus gul W1e heute eın Männerchor. Der
Zug schlängelt sıch hınauf ZU Domberg, vorbeı mächtigen JTurm,
dem „Kıek-in-de-Kök“, und wırd VON der griechısch-orthodoxen Ka-
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thedrale mıiıt dem Läuten eiıner von Kuropas größten Kırchenglocken g -
grüßt, d der oden erzıttert. Er zıicht in dıe evangelısche Domkirche
ein; e1in Festgottesdienst begıinnt. Vorne 1mM Chor sıtzen der Reichs-
präsıdent und einıge Mınıster, der griechısch-orthodoxe Metropolıt 1im fuß-
langen schwarzen Talar und weıßer 1ara und ein1ge ausländısche Gäste
Von der Orgelempore erklingt eine Orgelkomposıtion eines estnıschen
Meiısters (wenn ich mich recht erinnere, Tobıias) über den Choral JEn
feste Burg ist Oott‘“ War CS nicht manchmal Zu gEeEWaRgT, WEeNN der
onner der Pauken und das Geschmetter der Trompeten dem ehr-
würdıigen Gewölbe des Omes tobten, als ob ohenden TOtZ und lär-
menden Übermut auszudrücken gelte? Als dıe Komposıtıion ScCHhL1eLHLC in
des selben Chorals breıte, tiefe Flut mündete und dıe Kırche, gefüllt
mıt mächtigen Bässen und klıngenden Tenören, iın den Gesang einstiımmte,

verstand INan dıe Absıcht besser. elıg ist das Volk, das weıß, Was

Ist, Sagl dıe chrift. ber dieses Volk ist eın olk VO  —_ Bekennern
und Märtyrern.

Unauslöschlich 1im Gedächtnis steht MIr der SC dieser Kırchen-
versammlung durch den Abendmahlsgottesdienst In der Domkiırche Am
Altar stand der Bıschof alleın und bediente mıt Wort und Sakrament dıe
große Schar VO Pastoren und Lajenvertretern. Müde, W1e se1ın mußte,
nachdem alle Verhandlungen geleıtet hatte, mußte 6S seine Ta
gekostet aben, diesen großen Abendmahlsgang abzuhalten Er stand da
WIC e1in Bıld ZU Grundsatz in der 1ICC. Christi . DEF. welcher der
größte uniter Euch 1SL, soll OT Diıener se1n.““

Das Schloß sollen SIC ruhıg sturmen, der Teufel mıit seinem nhang ber laß
S1e. NUr sturmen, S1E. sollen e1 finden, ihnen den Schweiß
heraustreiben soll, und dennoch nıcht gewıinnen; denn das Wort ist W1e e1in
Fels, WI1Ie Christus 69der nıcht erstürmen 1sSt. So aßt uns erleıden,
Wäas auf uns zukommt! SO können WIT erfahren, daß Gott uns beıistehen, uns

diesen e1in! und en seiınen Anhang schützen und schirmen ıll
Martın Luther


